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. Beweis, daß man ein Verſtändnis hat für ſidenz. Sie kennt zwar den Namen nicht, 
D er & 4 l ts man. das, was ſie leiſten. \ hat auch keinerlei Geſchäftsverbindungen mit 


Roman von M. von Eten teen. (8 Da kommt vom Schloß her einer der einem Goldſchmied, aber ihre höfliche Art 
Diener, ihr zu melden, daß jemand ſie zu und das greiſe Haar des Mannes beſtimmen 
REN (Fortſetzung) ſprechen wünſcht, in geſchäftlichen Ange⸗ ie ihm artig zu begegnen und nach feinem 
7 ho ſaugen die Februarjonnen- legenheiten. Sie giebt Befehl, den Betref⸗ Begehr zu fragen. 
CR ſtrahlen die weiße Schneedecke auf, fenden ins nöd zu führen und Er aber bleibt ehrerbietig vor ihr ſtehen, 
| Er) und die Reſtaurierung der Kapelle begiebt fih nun felber auf dem kürzeren nur fein Auge bleibt klar und ſcharf auf fie 


kann beginnen. Sie hat es ſich vor- Wege durch die Seitenpforte über die Schloß⸗ gerichtet, wüßrend er ſpricht: 

enommen, bis die Beſuche zum Spätſommer gänge in das Gelaß, wo fie alle geſchäftlichen „Euer Gnaden werden verzeihen, aber 
ommen, ſoll ſie fertig ſein. . a ich ſprach bei dem igen Herrn 
Maurer, Anſtreicher, Zimmer⸗ zuweilen vor, und er vertraute 
leute und Bildhauer find da, mir gern die Gold- und Silber⸗ 
und ſie geht hin und wieder waren, die Geſchmeide und 
und läßt allen Schutt durch⸗ Koſtbarkeiten an, die der Rei⸗ 
ſuchen nach dem Talisman, nigung bedurften; ich kann mit 
der ſo rätſelhaft verſchwunden den Briefen aufwarten, die 
iſt. Aber nichts will ſich fin⸗ meine Worte beſtätigen ſollen.“ 
den, zu dem Kreuzfragment, Dabei zog Herr Blumen- 
das ſie bei ſich trägt zu aller feld eine große, lederne Brief. 
| Zeit, nicht als ob fie an die taſche aus dem Bruſtfutter fei- 


Wunderkraft des Amuletts nes Rockes hervor; Mary aber 
Aaubte, aber weil es von einem 


| Kreuz ſtammt, und man es fie 
mit dem erſten Stammeln ge- 
lehrt, daß vom Kreuze Heil 
und Erlöſung für die Menſch⸗ 
heit gekommen iſt. 

Wie ſie ſich freut, daß die 
großen Einnahmen am Jah⸗ 
resſchluß ihr ermöglicht haben, 
ihren Wunſch zu erfüllen, der 
ſich gleichzeitig mit jenem deckt, 
der ihr ein treuer Freund 
bis über das Grab hinaus 
war. — Und das macht ihre 
Freude erſt vollkommen, daß 
Herr Jules Depin, der fran- 
zöſiſche Maler ſich bereit er- 


unterbrach ihn lächelnd: 

„Sie kamen wohl in der 
Meinung, ich hätte nun ähn⸗ 
liche Arbeit für Sie! Bitte, be⸗ 
mühen Sie ſich nicht, ich beſitze 
weder Geſchmeide noch aus- 

beſſerungsbedürftige alte 
Schmuckgegenſtände!“ 

Trotz ihrer Abwehr legte 
Blumenfeld einige Briefe vor, 
die den Fichteneckſchen Stempel 
trugen und rein geſchäftliche 
Aufträge enthielten; aber Mary 
blieb gelaſſen an ihrem Platz 
ſtehen, ohne die Papiere zu be- 
achten. Herr Blumenfeld aber 
ſchien nicht geſonnen, ſofort 


N N wieder unverrichteter Sache 
eck zu kommen, um ihren ihm mitgeteilten Elektriſche Vollbahnlokomotive abzuziehen, denn mit etwas gedämpfter 


Wünſchen entſprechend das Altarbild auszu- der Allgemeinen Elektricitäts⸗Geſellſchaft. Stimme ſagte er: 

| „Da mich mein Weg unweit des Schloſſes 
nachzubilden. Sie ſteht auch heute wieder Unterredungen, um Angelegenheiten für ge- vorbeiführte, nahm mir die Freiheit, meine 
mitten unter den Arbeitern, denn ſie weiß wöhnlich zu erledigen pflegten. Dienſte anzutragen; wenn Euer Gnaden 
es wohl, nicht allein guter Lohn und gute Ein alter Mann wird eingelaſſen, und auch keine Reparaturen zu beſorgen haben, 
Koſt ſchaffen den freundlichen Arbeiter, ſon⸗ ſich artig verneigend, ſtellt er ſich vor als kann ich vielleicht mit neuen Sachen dienen. 
dern auch das freundliche Wort, und der Goldſchmied Blumenfeld aus der nahen Re- Eine Braut hat doch zuweilen Bedürfniſſe!“ 


30 Der Talis man. 


„Nein, nein,“ unterbrach ihn Mary mit Plötzlich fiel ihr ihre 8 gegen 
einem leiſen Anflug von Lächeln, „ich habe Aſtolf ein, al plötzlich fo verändertes We⸗ 
weder Bedarf, noch bin ich Braut!“ ſen, die auffallende Artigkeit nach all dem 

Herr Blumenfeld reckte ſich etwas in die verletzenden Hochmut bei der erſten Degeg- 


Höhe, riß fo weit die Augen auf, daß feine nung, dann fein Anſpielen auf die Verhä 
kahle Stirn mit ungezählten Falten ſich be⸗ niſſe, die ihn drückten und ein unſagbares 
deckte und ſagte: Grauen befiel ſie. 3 

„Ich habe doch die Ehre, mit Fräulein Aber dann kamen doch wieder Zweifel, 
Mary Aſton zu ſprechen? ob er fähig ſei ſolcher niedrigen Handlung, 

„Gewiß, das bin ich!“ und ſie beſann ſich, daß er doch ein Ver⸗ 

„Und das gnädige Fräulein find doch wandter deſſen war, dem fie fo viel ver⸗ 
die Braut des Biken Leutnants Aftolf von dankte, und es kam fie eine weiche, mitleidige 
Regung an. Sie wollte ihm ſchreiben, ihn 
warnen, und dann mußte ſich ja alles auf⸗ 
klären; „zu ſeiner Rechtfertigung“, ſo hoffte 
fie sicher. 34 

Am Abend, als Lilly mit roſigen Wan⸗ 
gen ſchlief, als alle Arbeit im Schloß ruhte 
und nichts ihre Sammlung ſtörte, da ſaß 
ſie am altertümlichen Schreibtiſch im Turm⸗ 
zimmer und ſchrieb: s 

„Geehrter Herr Leutnant! Ein wichti⸗ 
ger Anlaß zwingt mich, Ihnen in Eile einen 
Man zukommen zu laſſen. Ein Herr 
Blumenfeld, Aſamgaſſe 13 in Ihrer Gar⸗ 
niſon, hat den Verſuch gemacht, mich zur 
Zahlung eines vorgeſchützten Schuldſcheins 
zu'veranlaſſen, der, mit Ihrer Unterſchrift 
verſehen, den Mann ermächtigt, ſich auch an 
mich zu 5 > 5 Nor er 
Schurkenſtreich gegen Sie geplant, viellei 
Fe Unterſchrift mißbraucht zu ſein. Sehen 

ie ſich vor. — Mary Aſton.“ 

Sie kouvertierte und ſiegelte den Brief, 
damit er andern Tags in aller Frühe nach 
der Poſtſtation gebracht werden ſolle. 

Als Herr Blumenfeld Schloß Fichteneck 
verlaſſen hatte, legte ſich eine Sorgenfalte 
quer über ſeine Stirn. Er war angelogen 
worden, das ſchöne, junge Mädchen mit 
dem ruhigen, gemeſſenen Weſen war nicht 
die Braut des Herrn Leutnants von Ebers⸗ 
Sch a chen e 9195 . e daß 5 

Aber trotz ihrer Empörung ſtieg ein uldſchein rechtzeitig eingelöſt würde, 
Bangen, ein welfaln in Ihr 55 1 mit ſchwanden mit dieſer Erkenntnis merklich zu- 
fliegendem Herzſchlag ſah fie dem alten ſammen, und Herr Blumenfeld ſah zur Errei- 
Mann zu, wie er gelaſſen ſeine Papiere wie⸗ 992 5 ſeines Zweckes keinen andern Weg, 
der zuſammenfaltete, in die Brieftaſche legte als den Regiments⸗Kommandeur mit dem 
und dieſe in die Bruſt ſchob. Nur eine Inhalt des Schuldſcheins bekannt zu machen. 
Karte ließ er auf der Tiſchplatte liegen, 


Der Nachmittag war ſchon ſehr weit 
dann verbeugte er ſich tief, ging rückwärts vorgeſchritten, als er zur Stadt zurückkam, 
der Thür zu und fragte, ehe er öffnete, ein 


aber — da der Tag ſchon ſo ein verlorener 
zweites Mal: 


war, ging er ohne Säumen zu der Woh⸗ 
„Sie wollen alſo den Schuldſchein nicht nung des Herrn Oberſten. 3 

einlöſen?“ Dieſer hatte Herrn Blumenfeld ruhig aus⸗ 
„Nein! Zu einer Schurkerei gebe ich ſprechen und ſeinen Schuldſchein ausbreiten 

mich nie her!“ und ſtreng hob ſie die Hand, laſſen, aber er ſah dabei ganz gelaſſen zu 

nach der Thür weiſend. dem Fenſter hinaus, das vor ſeinem Schreib⸗ 
Herr Blumenfeld lachte: tiſch den Blick auf die Hauptſtraße freigab. 
„Nein! Sie ſind nicht die Braut des 


Erſt als eine Weile die Stimme Blumen⸗ 
Ehrenmannes! Halten zu Gnaden, ich wollte felds verklungen war, fragte er ſehr ruhig, 
nur ſicher gehen!“ 

ſeſchiug die 
chl 


aber ernſt: 2 

Dann öffnete er, ging mit „Sagten Sie nicht, der Schuldſchein 
Schritten hinaus, und Mary ug die 
Hände vor die Stirn und murmelte: 

„Es kann ja nicht ſein!“ 

Dann ſtürzte ſie ans te e ſollte ſie 
den Mann zurückrufen, ſollte ſie Einſicht in 
den rätſelhaften Schuldſchein nehmen? 


Ebersberg?“ 

„Eine zornige Welle ſtieg in Marys Ant⸗ 
litz hervor. Doch ſie bezwang ſich und ſagte 
nur mit kühler . 

„Enthalten Sie 3 5 9 beleidigenden 
Aeußerung! Ich wiederhole Ihnen, daß 
ich keinen Bedarf habe, nichts aber giebt 

hnen ein Recht, meinen Namen mit dem 
eines Ehrenmannes zuſammenzuſtellen, den 
ich nur oberflächlich kenne!“ 

„Verzeihung!“ ſagte Blumenfeld, ſich 
tief verneigend, „was ich ſchwarz auf weiß 
habe, mußte ich für Wahrheit halten, weil 
es ein —„Ehrenmann“ — geſchrieben hat!“ 
„Schwarz auf weiß?“ ſagte Mary ver⸗ 
wirrt, zweifelnd, von einer bangen Ahnun 
beſchlichen, „ſchwarz auf weiß, ſagen Sie 
Das muß ein Irrtum ſein!“ 

Fein lächelte Herr Blumenfeld und zog 
aus der Brieftaſche ein neues Papier; aber 
diesmal entfaltete er es nicht, er trat nur 
ganz dicht vor Mary hin und fragte: 

„Alſo wären Sie nicht geneigt, einen 
Schuldſchein über fünfzehntauſend Mark 
einzulöſen, zahlbar am erſten April — ent⸗ 
weder durch Leutnant Aſtolf von Ebersberg 
oder ſeine Braut Mary Aſton?“ 

„Das iſt ein Schwindel, eine Erpreſſung, 
eine Täuſchung!“ rief Mary entrüſtet. 
„Herr! Wie kommen Sie zu ſolcher Schänd⸗ 
lichkeit?“ N 
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laute auf erſten April?“ 
„Zu dienen, Herr Oberſt!“ 
„Nun alſo, was beläſtigen Sie mich, 
Sie haben den Termin abzuwarten!“ 
„Geſtatken Herr —“ 5 
„Danke, die Sache ſcheint mir erledigt,“ 


weis, als mir! 


30 


vernommen, daß Fräulein Mary Aſton die 
Brautſchaft geleugnet hatte, und daß er die 
Lippen gepreßt hatte, als er dem Diener 
ſeinen Befehl gegeben. 

„Nun werde ich zu meinem Geld kom⸗ 
men,“ murmelte er, und ſtellte ſich am gro⸗ 
ßen Schaufenſter einer Buchhandlung in der 
Nähe N Titel der ausgeſtellten Bü⸗ 
cher ſtudierend. 4 

Als nach etwa zwanzig Minuten der 
Oberſt das Haus verließ, ſah ihm Herr 
Blumenfeld nach und folgte in einiger Ent⸗ 
fange einer 


wohnte, rieb er ſich Na die Hände: 


— — — —— — — —— —2— 


Aſtolf von Ebersberg war müde vom 
Dienſt heimgekommen und hatte die Uniform 
mit einem eleganten Civil vertauſcht; eigent⸗ 
lich war es ſeine Abſicht geweſen, heute noch 
an Helene zu ſchreiben und ſie an ihr Ver⸗ 
ſprechen zu erinnern, aber ihm war der Kopf 
b benommen und das Mastentreiben drau⸗ 

en ſtörte auch die nötige Ruhe. Noch zwei 

Tage, dann kam der graue Aſchermittwoch 
mit dem Ende der Bälle und Theegeſellſchaf⸗ 
ten; das war dann die richtige Stimmung, 
um dem Schwager die ganze Lage vorzu⸗ 
ſtellen und ihn um Hilfe zu bitten. 

Es war eine innere Wandlung in ihm 
vorgegangen ſeit jener Nacht in Trier, wo 
ihm klar geworden war, daß er für Mary 
andre Gefühle empfand als die, womit er 
bisher immer an ſchöne Mädchen und 
Frauen gedacht hatte, aber ebenſo tief em⸗ 
pfand er, daß er dieſem reinen, bei aller 
Reife des Charakters ſo unſchuldigen Weſen 
gegenüber nie mit einem Wort von Liebe, 
nie mit einer Bitte hintreten konnte, ehe er 
ſelber ein andrer geworden war. Er hatte 
keine Karte mehr angerührt ſeit ſeiner Heim⸗ 
kehr, er hatte ſo ſolide gelebt, daß die Ka⸗ 
meraden ihn erſtaunt fragten, ob er krank 
ſei, und heute zum erſtenmal hatte er ſich 
wieder in Civil geworfen, um im Faſt⸗ 
nachtsgewühl ſeine Gedanken etwas aufzu⸗ 
heitern. 

Als 
ſteuerte, legte ſich ihm plötzlich eine Hand 
77 Schulter und eine näſelnde Stimme 
agte: 


berg? Wo ſtecken Sie denn ſeit Wochen?“ 

Ein Schatten flog über Aſtolfs Geſicht, 
aber er zwang den Aerger über die Begeg⸗ 
nung hinunter und ſagte 

„Guten Abend, Wingſtröm, ich ſtecke im 
Dienſt all die Zeit!“ 

„Ei was, das machen Sie einem andern 
Liebſchaft, he? Neuer 
Stern, den man beobachten muß? Abends 
haben Sie doch keinen Dienſt?“ ; 


„Ich ſtudiere!“ 
„Sie ſtudieren?“ Laut lachte der ſehr 


er fo dem Cafés Monopol zu⸗ 


„Aeh — ſind Sie es wirklich, Ebers⸗ 


„Nein!“ rief ſie entſchieden: „das kann 
ja nur ein grober, plumper Betrug ſein!“ 
Da fiel ihr Blick auf die Karte, die noch 


unterbrach ihn ſtreng der Oberſt; dabei vornehm, ſogar etwas ſtutzerhaft gekleidete 
drückte er auf einen elektriſchen Knopf und Wingſtröm. „Geh! Machen Sie doch keine 
bedeutete dem eintretenden Diener, Herrn ſchlechten Witze, und kommen Sie mit in den 


auf dem Tiſch la es war eine Geſchäfts⸗ Blumenfeld die Ausgangsthür zu öffnen. Klub, wo man ſich über Ihr Ausbleiben 


karte mit den ein achen Worten: „Blumen⸗ 
feld, Aſamgaſſe 13 in X. Gold⸗ und Sil⸗ 
berwaren.“ 

Warum hatte der Mann ſeine Karte 
dagelaſſen? Sollte er dennoch ehrlich ſein? 
War das denkbar? 


ſchon allerlei Gedanken macht!“ 

„In den Klub, nein!“ ſagte ſehr ent⸗ 
ſchieden Aſtolf. 25 0 

„Sind Sie vielleicht nicht bei Kaſſe, 
Freund?“ 

„Auch das — ich ſpiele nicht!“ 


Blumenfeld ging, ſich tief verbeugend, 
hinaus; ſo gelaſſen auch der vornehme Mann 
89 8 5 war, ſo teilnahmlos er auch ſchein⸗ 

ar auf den Schuldſchein geblickt hatte, ſei⸗ 
nem ſcharfen, lauernden Ba war nicht ent⸗ 
gangen, wie er ſich verfärbt hatte, als er 
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„Aber beſter Kamerad, ſeien Sie doch 
nicht kleinlich! Ich bin Ihnen ſo noch vom 
letzten Abend Vergeltung ſchuldig; kommen 
Sie mit, verſuchen Sie es noch einmal! Das 
Glück will erzwungen ſein!“ 

Das Glück will erzwungen ſein! Wie 
das ſo zuverſichtlich klang! Aſtolf über⸗ 
legte; er hatte noch ſechshundert Mark in 
ſeiner Brieftaſche, dieſe wollte er noch dran 
wagen; verlor er ſie, dann war es auch nicht 
viel ſchlimmer für ihn, als jetzt — fo ſollte 
es das letztemal geweſen ſein. ; 

„Topp, Sie Verführer!“ ſagte er, und 
ging haſtig vorwärts. 

„Darf ich Ihnen einige Banknoten an⸗ 
bieten?“ ſagte ſehr zuvorkommend der junge | 
Rentner und Lebemann Wingſtröm, aber 


Aſtolf lehnte dankend ab und ſagte mit 


bitterem Hohn: 

„Ich danke — — ich werde auch ohne 
Ihre Hilfe mit geborgtem Gelde ſpielen!“ 

Als ſie zum Klublokal kamen, führte 
ſie der ſehr unterwürfige und vornehme Wirt 
durch ſeine Privatwohnung in einen durch 
eine Schiebethür abgeſchloſſenen Vorraum 
und embtaßl ſich ebenſo ſchweigend, wie er 
die Herren begleitet hatte. Dieſe legten ab 
und gingen durch zwei kleine Vorzimmer 
einem großen, äußerſt prunkvoll eingerichte⸗ 
ten Saal zu, die Fenſter waren nicht nur 
von außen mit dichten Läden, ſondern auch 
von innen mit doppelten ſchweren Gardinen 
abgeſchloſſen, ſodaß kein Strahl verräte⸗ 
riſch nach außen drang. Um den mit einer 
in Kreide gezeichneten tempelartigen Figur 
verſehenen Tiſch ſaßen ältere und jüngere 
Seren, und der Bankier legte gerade die 

hiſtkarten in zwei Haufen auf, als die 
Herren eintraten; die Pointeure begrüßten 
die Eintretenden mit leichtem Kopfnicken 
und dann beteiligten ſich Wingſtröm und 
Aſtolf am Spiel. | 

„Das Glück will erzwungen fein!“ lallte 
er, als er mit ſchwerem Kopf um drei Uhr 
morgens ſich zu Bett legte; er hatte Schlag 
auf Schlag gewonnen, mehr als er ſeit Mo⸗ 
naten verſpielt hatte, viel mehr als er jetzt 
brauchte, um den Schuldſchein bei Blumen⸗ 
feld einzulöſen! 

Schon dreimal hatte der Diener an die 
Stubenthür geklopft, aber der Herr Leut⸗ 
nant ſchlief ſo feſt, daß er nichts hörte. Es 
ſchlug neun, zehn und elf Uhr; nun wurde 
der Burſche doch beſorgt und vorſichtig 
klinkte er auf. Gerade dehnte ſich Aſtolf 
und ſchlug die Augen auf: 

„Was haben wir an der Zeit, Hans?“ 

„Elf Uhr vorbei, Herr Leutnant!“ 

„Wie — ſchon ſo weit? Na, wir haben 
ja heute keinen Dienſt! Nun beſorge das 
Frühſtück und mein Civil.“ 

Zu Befehl!“ 

Und wie der Burſche draußen war, griff 
er ſich an die Stirn. Hatte er nicht nur ge⸗ 
träumt? — — Nein, nein, es war alles in 
Richtigkeit, jetzt konnte er Blumenfeld zah⸗ 
len, er konnte ſeine Schulden bezahlen und 
dann konnte er nach Fichteneck, freien Auges 
vor Mary hintreten. Freilich — Geld, Ver⸗ 
mögen konnte er ihr nicht bieten, aber — 
konnte ſein Name, ſeine Stellung, nicht das 
aufwiegen, was ſie ihm bot? 

„Das Glück will erzwungen ſein!“ lachte 
er, und während er ſich ankleidete, fiel ſein 
Blick auf den Schreibtiſch. 

Was war das? — Ein Dienſtſchreiben, 
— von des Oberſten eigener Hand gar? — 
Seſich erbrach er und kreideweiß wurde ſein 

eſicht, als er las: 


— 


Der Talisman. 


„Ich erſuche Sie, mich morgen um zehn außer ſich, ſeiner Sinne nicht mehr mäch⸗ 
Uhr vormittags in meiner Wohnung auf⸗ tig, aber Herr Blumenfeld ſagte ſehr ruhig: 
ſuchen zu wollen. Ein Geldmakler namens „Herr Leutnant, haben Sie nicht ſelbſt 


Blumenfeld will einen Schuldſchein ſehr ver⸗ geſchrieben, zahlbar durch mich oder Fräu⸗ 


wickelten Inhalts von Ihnen in Händen ha⸗ lein Mary Aſton? Kann ich dafür, daß 
ben; da der Name einer Dame darin eine man nicht auf den Verfalltag gewartet hat? 
Rolle ſpielt, welche als Ihre Braut gilt, Wenn Sie wieder Bedarf haben, denken Sie 
dieſe Brautſchaft aber ableugnen ſoll, thut an den Goldſchmied Blumenfeld!“ — — — 
Eile und ſtrenge Unterſuchung not! — — Der Lenz iſt ins Land gezogen. Wie 
Ich wende mich vorerſt nicht in meiner ein Sieger iſt er gekommen, überall mit ſtrah⸗ 


dienſtlichen Eigenſchaft an Sie, ſondern als 


alter Freund 
von Levetin.“ 

Dicke Schweißtropfen perlten auf der 
Stirn Aſtolfs, was hatte Blumenfeld ge⸗ 
han? Wie ein Verzweifelnder fuhr er ſich 
mit den zitternden Händen durchs Haar! 
Und nun hatte er gar die Stunde verſchlafen 


Ihres verſtorbenen Vaters. 


lendem Lachen ſeinen Feſtzug bezeichnend. 
KR Wieſen ſtehen im ſaftigen Grün, aus 
den Gartenbeeten lugen die Schneeglöckchen 
mit ſcheuen Augen hervor, Blüten brechen 
| an den Hängen auf und die alten 
und Tannen recken mit zartgrünen 
ire Aeſte aus. 

(hernieder und 


pitzen 
Die Sonne glaſtet warm 
die Schwalben ziehen ein; 


Inneres einer elektriſchen vollbahn⸗ Lokomotive. 


\ 


und fein wohlwollender Freund konnte das 
noch mehr zu ſeinen Ungunſten deuten. — 
All ſein Glücksempfinden floh vor dem 
ſchrecklichen Gedanken, was er nur thun und 
beginnen ſollte, aber — dann ſah er keinen 
andern Ausweg, als ſchnell zu Blumenfeld 
zu eilen, den Schein auszulöſen und dann 
zu der alten Lüge eine neue zu fügen, dem 
Oberſten zu ſagen: Der Schein iſt ausge⸗ 
löſt, vernichtet, ich ſchrieb ihn im Taumel 
nach einem Champagnergelage, wo ich mei⸗ 
ner Sinne nicht mehr mächtig war!“ 

Er ſtürzte aus dem Hauſe und 
Droſchke: 

„Aſamgaſſe 13!“ A 
der Droſchke erbrach er er 

Diesmal erbleichte er nicht mehr, nur 
ſeine Augen wurden ſtier, als er Marys 
Zeilen las und mit einem Lachen wie ein 
Toller ſtürzte er in Blumenfelds Stube 
und ſchrie den Alten an: 

„Schurke, gieb meinen Schein her, da 
haſt Du Dein verwünſchtes Geld!“ und er 
öffnete die Brieftaſche. 

Aber der Goldſchmied hielt abwehrend 
die Hände hin: 

„Laſſen Sie das Geld drin, Herr Leut⸗ 
nant; Fräulein Aſton iſt flinker geweſen als 
Sie; geſtern nachmittag hat ſie den Schein 
a ſie wollte ihren ehrlichen Namen 
nicht —“ 

„Halt ein, Du Elender!“ ſchrie Aſtolf 


in eine 


er heiſer, und in 


t den zweiten Brief. 


nach der langen Schlummerzeik wachen die 
Inſekten überall auf und tanzen in den 
blendenden Wärmeſtrahlen und die Amſeln 
jubilieren dem Morgen entgegen. 

Auch auf dem Dachfirſt von Fichteneck 
ſitzen zwitſchernd die Schwalben und die 
Amſel trägt Halme zum Neſt und am Spitz⸗ 
bogenfenſter im Turmgelaß, da niſten die 
Schwalben zum erſtenmal ſeit langen, lan⸗ 
gen Jahren und Mary ſieht ihnen ſeltſam 
bewegt zu. 
| Es iſt nur ein Aberglaube, daß die 
blauen Schwalben das Glück hintragen, wo 
ſie niſten, und ſie iſt nie abergläubig ge⸗ 
weſen, aber dennoch macht ſie es froh, und 
ſie huſcht nur leiſe durch den Raum, um ſie 
nicht zu ſtören in der emſigen Arbeit. 
| In einem andern Zimmer ftehen ihre 
Blumen, die Kinder, die ſie gepflegt aus 
ſchwachen Stecklingen empor, wie ſie noch 
im hohen Norden die gräflichen Kinder un⸗ 
terrichtete, und ſie lacht ſelig vor ſich hin, 
denn die ſtolze Palme, die ſo lange gekrankt, 
at ein prächtiges Blatt entwickelt, und das 
eyrtenreis aus Suſes Brautkranz hat ein 
Knöſplein angeſetzt am ſchlanken Zweig. 

Sie ſingt vor ſich hin: 

„Den Rosmarin, das Immergrün 
Hat ſtill ihr Aug' betaut, 
Jetzt blüht das Myrtenreislein auf 
Der jungen Fürftenbraut!« 

(Schluß folgt) 
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Graf von Götzen. 


Adolf Graf 
von Götzen, am 


in Schleſien ge⸗ 
boren, iſt als 
Nachfolger des 
Gouverneurs 
von Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika, General⸗ 
Major von Lie⸗ 
bert, in Ausſicht 


Ernennung zum 
Diviſionskom⸗ 
mandeur 
Poſten im 
ſchwarzen Erd⸗ 
teil verlaſſen 
wird. Es konnte 
kaum ein beſſerer 
Erſatz für ihn gefunden werden, denn Graf Götzen 
hat Afrika durchquert, vom Pangani bis zur Muün⸗ 
dung des 90 und ſteht man der Ernennung nicht 


nur infolge ſeiner militäriſchen, ſondern ſpeziell 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe wegen allent⸗ 
halben ſympathiſch gegenüber. Graf v. 
ſeinen Poſten ad e in allernächſter Zeit 
antreten, da General⸗Major von Liebert erſt nach 
Europa zurückkehrt, nachdem ihm ein Diviſions⸗ 
kommando endgiltig übertragen und er aus dem 
Auswärtigen Amt geſchieden iſt. Der neue Gou⸗ 
verneur wird ſo lange zur Dienſtleiſtung beim 


125 wird 


Auswärtigen Amt kommandiert und tritt unter dem 
Charakter eines Majors — er hatte erſt im vorigen 


Jahre ſein Hauptmannspatent erhalten — in ſeine 
neue Stellung ein. 

Die Elektricität im Betriebe der Fernbahnen. 
Unſre beiden Bilder auf Seite 29 und 31 dieſer 


genommen wor⸗ 
den, welcher unter 


Fu unſern Bildern. 


12. Mai 1866 welche noch zu weit größeren? 


den 


— Ernft und Scherz. 


— Rätſel «. 


errnhuter 


und ältere Leute die Sie an der despite 
ehrsmitte 


Straße beſetzt hatten, um das neue V 
zu begrüßen. „Die Eilpoſt bildete den Gegen⸗ 
ſtand des Tagesgeſprächs, und ſchon lange hatte 
man allen Ernſtes erörtert, ob eine ſo außer⸗ 
ordentliche Geſchwindigkeit, mit der man die Luft 
durchſchneiden wollte, nicht für die Almungswerk⸗ 
zeuge der Reiſenden nachteilige Folgen haben 
könne. Man ahnte nicht, daß die Eilpoſt einige 
Jahrzehnte ſpäter eine Nachfolgerin haben ſollte, 
edenken in dieſer 
paſſebung Anlaß geben mußte, nämlich die Eiſen⸗ 
bahn, welche im Jahre 1848 in Zittau ihren 
Einzug hielt.“ 


Naive Auffaſſung. 


\ 


Chef: „was verfieht man unter ameri- 
kaniſcher Buchführung?“ * 
Commis: „—8' wird wohl die ſein, 
bei der man nachträglich gezwungen iſt, nach 
Amerika zu gehen.“ 


Zindliche Anſicht. Vater (für ſich): „Gott, 
Dose ich einen Kater!“ Söhnchen: „Papa, iſt 
as derſelbe, der dieſe Nacht auf allen Vieren die 


Nummer veranſchaulichen uns eine ſolche elek⸗ Treppe heraufkroch?“ 


triſche Vollbahnlokomotive, die von der Allg. 
Elektricitäts⸗Geſellſchaft erbaut wurde. Der 
erſte Blick genügt, um von der Einfachheit 
der Handhabung im Gegenſatz zu den Dampf⸗ 
maſchinen überzeugt zu ſein. Die Anlage des 
Führerhauſes iſt in feiner Höhenlage und ſeinem 
Breitenverhältnis eine ſolche, daß von ihm aus 
der ganze Zug überblickt werden kann, wie durch 
die Abſch 


eine Oberleitung, wie bei den ſchon faſt überall 
in Betrieb befindlichen Straßenbahnen und zwar 
durch vier auf dem Dache angebrachte Schleiß⸗ 
bügel, welche zugleich mit den Blitzſchutzvorrich⸗ 
tungen in Verbindung ſtehen, um auch im Falle 


eines Gewitters ein gefahrloſes Funktionieren zu 


ermöglichen. Die Verſuchsfahrten, welche in der 
Eiſenbahn Hauptwerkſtätte zu Gleiwitz von Seiten 


der Kgl. Eiſenbahnverwaltung ausgeführt wurden, 
haben außer der guten Verwendbarkeit der elek⸗ 


triſchen Vollbahn noch eine Koſtenerſparnis von 
40 Procent ergeben, ſo daß ihrer allgemeinen 
Verwendbarkeit bald nichts mehr im Wege ſtehen 
wird. 


a. l 


a © 
I Ernſt und Scherz. 
ne 9 8 . nn Dem nn © 
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Wie man ſich vor der Eilpoſt fürchtete. Als 


man in Zittau die Eilpoſt ahnte war dort, 


wie ein Augen⸗ und Ohrenzeuge erzählt, alles 
in Aufregung über das Ereignis. Man kann in 


chrägung der Seitenkaſten auch die Ausſicht 
über die zu durchlaufende Strecke vollſtändig frei⸗ 
gegeben iſt. Die Kraftzuführung erfolgt durch 


— 


| n 2 


die Eiche. 


Am Waldesrand ſtand er und fie 

Und ſchwur ihr ſtets auf's neue — 

Der Eichbaum ſchüttelt ſtumm ſein Haupt — 
Den Schwur der ew'gen Treue. 


Als durch des Baumes Blätterdach 

Mit ſeinen Silberſtrahlen 

Der Mond ſchien — ſtand am Eichenſtamm 
Ein Herz, drin Initialen. 


las man. Doch bald darauf 
MA Daneben war geſchrieben, 


Jahraus — jahrein; ſtets wechſelte 
Im Herz das erſte Zeichen. 
HBekritzelt war der Eichbaum rings, 


Das A, es war geblieben. 


unſern Tagen ein Lächeln nicht unterdrücken, wenn 
man hört, daß am 2. Mai 1827, dem Rule, an 
t 


welchem die erſte Eilpoſt auf der fertig geſtellten 
Kunſtſtraße von Herrnhut her erwartet wurde, in 
den Schulen frei gegeben worden war, und Schüler 


| 


So weit der Arm konnt' reichen. 


An ſiebzig Schnitte hat der Stamm 
So nach und nach bekommen. 
Und ſchließlich hat den letzten Schnitt 
„Er“ ſich zur Frau genommen. 


Doch ward — der ganzen Kraft beraubt — 
Der Eichbaum eine Leiche. 

So viele Schnitte hält nicht aus 

Selbſt eine deutſche Eiche. 


Der Eichbaum aber rächte ſich 

Zu ſeinem größten Kummer. 

Die ſiebzig ward ſein Schmerzenskind — 
Es war 'ne böſe Nummer. i. 


Nur Statt des M ſah man ein II; | 


Die Pampfkrafl. Es war im Jahre 1680, als 
eines Tages der Ingenieur de Caus vor dem 


Heunec Miniſter ante 9 XIII. von 


Frankreich, dem Kardinal Richelieu, ſtand und 
mit gerungenen Händen flehte: „Um Gottes und 
ſeiner Ehren Willen, Eminenz, laßt die Maſchine 
von ſachverſtändigen Männern prüfen, damit 
mein Vaterland nicht einer Erfindung verluſtig 
geht, welche von nicht zu berechnenden Folgen 
iſt. Meine Maſchine bewacht durch Dampfeskraft 
Schiffe und Wagen mit ungeheuren Laſten und 
verwandelt Nur N Geſchwindigkeit ihres Laufes 
die Meilen in Minuten. Habe ich die Unwahr⸗ 
heit geſagt, ſo übergebt mein Haupt dem Schwert 
des Henkers!“ Der Kardinal wechſelte einen 
Blick mit ſeinem Geheimſchreiber, dann erwiderte 
er: „Ihr ſeid geiſteskrank, Salomon de Caus. 
Wäre aber Eure Verſicherung begründet, jo wißt, 
daß es noch an der Zeit ift, Länder und 
Meere zu verbinden mit Zauberkraft, der Geiſt 
der Völker muß höher ſteigen, wenn eine ſolche 
Erfindung Segen bringen ſoll! Geht, Ihr ſeid 
krank!“ „Nein, nein, ich bin geſund, aber ich 
werde den Verſtand verlieren, wenn man überall 
meine Erfindung verlacht und verhöhnt. Eminenz, 
im Namen 1 ſchen Volkes fordere ich: 
Ihr müßt die Dampfmaſchine prüfen laſſen!“ 
Ein furchtbarer Blick des allmächtigen Kardinals 
traf den un Salomon de Caus wurde 
ae g nach dem Chatelet gebracht. Hier 
erfaßte ihn der Wahnſinn. Nach zehn Jahren 
rüttelte der m bee an dem Eiſengitter ſeiner 
Zelle mit dem heiſeren Rufe: „Sie treibt Wagen 
und Schiffe und verwandelt Meilen in Minuten!“ 
Aber die Vorübergehenden lachten den bedauerns⸗ 
werten Narren aus. 


Iſt jener; dann zu 2 
Du rifcharmagt jan Barack if. 
— 


Vierſilbiges-Zahlenbuchſtab enrätſel. 


Soldig glänzt der Malente 
War die Nacht au 5 ; 
Ait Ben Gins-gm 5 at 


Wandert Drei⸗Vier in den Wald, 


oh im Wald die Vögel fingen 

Fa dier legt ſich in a en 
roh im Wald die Eins⸗Zwei Ipringen — 
rei⸗Vier, ach! Das war naß 


7 2 dort nicht follen liegen? 

8 es heimwärts geht — 9 Graus! — 
Bringt der Drei-Bier mit den Eins 
Eins⸗Zwei⸗Drei⸗Bier mit nach Haus. 
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